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Vorbemerkung. 



Die nachfolgenden Zeilen sind bis zu S. 20 der 
unveränderte Abdruck einer von mir am 6. Mai d. J. 
zur Feier der Uebergabe des Prorectorats an der hiesigen 
Hochschule gehaltenen Rede. Von S. 2 1 an bildet diese 
Rede nur noch die Grundlage der Ausführungen. Ich 
musste mich damals bei der Knappheit der mir zur 
Verfügung stehenden Zeit so kurz als möglich fassen, 
und halte es für angezeigt, manches, was in der Rede 
nur kurz angedeutet werden konnte, jetzt etwas ein- 
gehender zu erörtern; die Frage erschöpfend zu behan- 
deln, ist natürlich auch jetzt nicht meine Absicht. 

Zur Kennzeichnung meines Standpunktes möchte 
ich noch bemerken, dass ich zu meinen Vorschlägen 
durch die Erfahrungen, die ich während zwölf Jahren 
als Praktiker gemacht habe, mitbestimmt worden bin. 
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IV 

Ich kann also, wenn schon es sich von selbst versteht, 
dass ich auch meine Erfahrungen als Docent zu Rathe 
gezogen habe, den Einwand nicht gelten lassen, dass 
diese Vorschläge von dem einseitigen Standpunkt des 
Theoretikers und Docenten aus gemacht seien. 

Freiburg, 19. Juli 1885. 
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Als nach der Befreiung des deutschen Bodens von 
der französischen Invasion es wieder möglich geworden 
war, über vaterländische Angelegenheiten ein freies Wort 
zu reden, da wurde auch der Wunsch nach einem Civil- 
gesetzbuch fiir ganz Deutschland laut. Dieser Wunsch 
erschien um so berechtigter, als es immer klarer wurde, 
dass die Hoffnungen auf eine festere politische Eini- 
gung Deutschlands nicht erfüllt werden sollten. Es war 
insbesondere ein unserem Lande angehöriger hervor- 
ragender Lehrer des römischen Rechtes, Thibaut, 
welcher in einer 1814 erschienenen Schrift „über die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts 
fiir Deutschland" diese Forderung mit warmem patrioti- 
schem Eifer aufstellte und begründete. Gegen solche 
Forderung in solcher Zeit Widerspruch zu erheben, dazu 
gehörte ein hoher Grad sittlichen Muthes: Thibauts 
grosser Berufsgenosse , Savigny, besass ihn. In seiner 
in demselben Jahre 18 14 erschienenen, so berühmt gewor- 
denen Abhandlung „vom Beruf unserer Zeit für Gesetz- 
gebung und Rechtswissenschaft" erörterte und verneinte 
er die Frage der Nothwendigkeit und Räthlichkeit eines 
einheitlichen deutschen Civilgesetzbuchs im Zusammen- 
hang mit seiner Grundauffassung vom Wesen und Werden 
des Rechts überhaupt. 

Eisele« Civilgesetzbuch. X 
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Die Abfassung eines deutschen Civilgesetzbuchs 
unterblieb damals. Ob das als Wirkung der Schrift Sa- 
vignys bezeichnet werden darf, ist zweifelhaft; es ist sehr 
möglich, dass auch ohne diese Schrift nichts geschehen 
wäre. Unzweifelhaft aber ist es, dass Savigny damals 
Recht hatte. Für die deutsche Rechtswissenschaft jeden- 
falls war es • ein Glück , dass das deutsche bürgerliche 
Gesetzbuch damals nicht geschaffen wurde; wäre es ge- 
schehen und hätte man sich gar nach Thibauts Vorschlag 
nur zwei bis höchstens vier Jahre Zeit dazu genommen, 
so hätte sie, soviel lässt sich mit Bestimmtheit behaupten, 
das nicht werden können, was sie heute ist. 

Inzwischen hat sich in den Geschicken des deut- 
schen Volkes jener gewaltige Umschwung vollzogen, den 
wir staunend und dankerfüllt miterlebt haben; und so ist 
auch für das deutsche bürgerliche Gesetzbuch die Zeit 
der Erfüllung gekommen. Noch nicht volle 60 Jahre 
nach dem Erscheinen der erwähnten Schriften von Thi- 
baut und Savigny, am 20. Dezember 1873 wurde durch 
Reichsgesetz die Competenz des Reichs erstreckt auf die 
gemeinsame Gesetzgebung über das gesammte bürgerliche 
Recht, und damit die Frage, ob Deutschland ein ein- 
heitliches Civilgesetzbuch erhalten solle,' im bejahenden 
Sinne entschieden. Am 17. September 1874 trat die 
Kommission zur Abfassung dieses Gesetzbuches zu ihrer 
ersten Sitzung zusammen; die Sitzungen zur Berathung 
der von den aufgestellten Redactoren ausgearbeiteten 
Entwürfe begannen am 4. Oktober 1881 und dauern 
seitdem ununterbrochen fort. 

Dass in diesem Verlaufe der Sache nun schliesslich 
doch ein Verdict der Geschichte gegen Savigny liege, 
möchte ich nicht annehmen. Denn erstens wissen wir 
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nicht, wie Savigny heute sich zu der Frage stellen 
würde. Wenn er z. B. da, wo er über den Beruf der 
damaligen Zeit zur Gesetzgebung spricht, sagt: „nie- 
mand kann, wissen, wie viel Besseres wir der Zukunft 
entziehen, indem wir gegenwärtige Mängel befestigen": 
so liegt darin nichts weniger als die Ablehnung einer 
Privatrechtscodification für alle Zeiten. Ebenso wenig 
aber wissen wir, ob die Bedenken, die Savigny damals 
geltend machte, sich nicht zum Theil auch in Bezug auf 
das jetzt im Werk begriffene Gesetzbuch als begründet 
erweisen werden; das wird wiederum die Geschichte 
lehren. Wie es sich damit nun auch verhalten möge: 
das deutsche Civilgesetzbuch wird in absehbarer Zeit zum 
vorläufigen Abschluss gelangen, und dieser Gewissheit 
gegenüber ist nur ein Standpunkt möglich: jeder, der 
dazu Beruf und Fähigkeit hat, muss nach besten Kräften 
dazu beitragen, dass dieses fiir die Nation so überaus 
wichtige Werk den Grad der Vollendung erhalte, der 
zur Zeit erreichbar ist, und dass es, wenn es in Kraft 
getreten, auf das Trefflichste gehandhabt werde. 

In Bezug auf den ersten Punkt erweckt der Um- 
stand die besten Hoffnungen, dass die Kommission zur 
Ausarbeitung des Entwurfs sich Zeit nimmt. Es ist aufs 
dringendste zu wünschen, dass auch nach Fertigstellung 
des Entwurfs mit derselben Bedächtigkeit weiter ver- 
fahren und ungeduldigem Drängen, sei es auch noch so 
gut gemeint, nicht nachgegeben werde. Soll das deutsche 
Civilgesetzbuch, um mit dem trefflichen Thibaut zu reden, 
ein Ehrenwerk werden, hervorgegangen aus der ganzen 
Nationalkraft, so muss der fertige Entwurf in ähnlicher 
Weise vielseitigster Prüfung unterworfen, es müssen 
die gemachten Verbesserungsvorschläge mit derselben 
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gewissenhaften und unermüdlichen Gründlichkeit erwogen 
werden, wie dies seiner Zeit bei der Abfassung des 
preussischen allgemeinen Landrechts der Fall war. 

Der zweite Punkt ist mindestens ebenso wichtig, wie 
der erste. In unsrer Zeit hat man freilich von der Be- 
deutung der blossen Existenz eines Gesetzes meist etwas 
übertriebene Vorstellungen. So glaubt man in einem 
einheitlichen Gesetzbuch auch ohne Weiteres die Rechts- 
einheit zu besitzen. Von dem Recht in abstracto ist das 
ja richtig; dass es sich aber mit dem actuellen, in der 
Gestaltung der Lebensverhältnisse verwirklichten Recht 
anders verhält, das zeigt z. B. die verschiedene recht- 
liche Behandlung, welche in Deutschland, lange nach 
dem Inkrafttreten des Reichsstrafgesetzbuchs, dem Schläger- 
duell zu Theil geworden ist. Es wird eben vielfach nicht 
bedacht, dass die reale Ordnung der Lebensverhältnisse 
nicht erfolgt durch das Gesetz, sondern durch das fort- 
währende Wirksamwerden intellectueller und ethischer 
Kräfte, fiir welche das Gesetz nur die mehr oder we- 
niger specielle Directive giebt. — Eine gute Handhabung 
der Gesetze kann aber nur erhofft werden auf Grund 
eines guten Rechtsunterrichts. Es ist zwar vollkommen 
richtig, dass auch die Praxis selbst eine vortreffliche 
Lehrmeisterin ist, und ich halte es darum für recht be- 
denklich, dass wir Theoretiker mit der Praxis in Zukunft 
nur noch vermittelst der Entscheidungen des Reichs- 
gerichts Fühlung haben sollen; aber es ist auch gewiss, 
dass man, um aus der Praxis überhaupt lernen zu können, 
schon vorher etwas ordentliches gelernt haben muss. — 
Daher glaube auch ich zu dem gemeinsamen grossen 
Werke ein wenn auch noch so bescheidenes Scherflein 
beizutragen, wenn ich den heutigen Anlass dazu benütze. 
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um die Frage zu erörtern, wie in Zukunft, wenn das 
deutsche bürgerliche Gesetzbuch vollendet sein wird, 
das Studium des Privatrechts am zweckmässigsten ein- 
zurichten sei. In die Erörterung dieser Frage bei Zeiten 
einzutreten, halte ich für rathsam, denn es liegen hier 
mancherlei Möglichkeiten vor; und wenn auch Alle einig 
sind, dass in diesem Falle das Beste eben gut genug sei, 
so diirften darüber, was das Beste sei, die Meinungen 
auseinandergehen. Eine Einigung ist aber wenigstens in 
der Hauptsache nothwendig, da sonst unter Umständen 
das widersinnige Resultat eintreten könnte, dass die aka- 
demische Freizügigkeit der die Rechte Studierenden, wie 
sie heute trotz der Verschiedenheit des privatrechtlichen 
Rechtszustandes in Deutschland besteht, nach Beseitigung 
dieser Verschiedenheit eine Einschränkung erleidet. Es 
ist jene Erörterung aber auch jetzt schon möglich: denn 
es kommt dabei in erster Linie die künftige Existenz des 
deutschen Civilgesetzbuchs in Betracht; so weit aber auch 
dessen Beschaffenheit für das zu behandelnde Thema 
von Belang ist lässt sich dieselbe mit ziemlicher Sicher- 
heit prognosticieren. 

Wir müssen nun zunächst einen Blick werfen auf 
die gegenwärtige Einrichtung des Privatrechtsstudiums. 
Das den Gegenstand desselben bildende Privatrecht ist 
zum Theil gemeines Privatrecht, d. h. solches, welches 
auf Grund einer dem alten Reich gemeinsamen Rechts- 
quelle in ganz Deutschland Geltung erlangt hat, sofern 
es nicht durch particuläres Recht einzelner Territorien 
ausgeschlossen oder beseitigt wurde; zum Theil particu- 
läres Privatrecht; zum Theil endlich neues Reichsprivat- 
recht, welches durch particuläres Recht weder aus- 
geschlossen noch beseitigt werden kann. Solches Reichs- 
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privatrecht ist das deutsche Handels- und Wechselrecht; 
von kleineren Rechtsmaterien privatrechtlicher Natur, die 
reichsgesetzlich normiert sind, und von Einzelbestim- 
mungen, die in den verschiedensten Reichsgesetzen vor- 
kommen, sehe ich hier ab. Dem entsprechend haben 
wir privatrechthche Vorlesungen über gemeines Recht, 
particuläres Privatrecht, Handels- und Wechselrecht. 

Zunächst ist nun zweifellos, dass mit Einführung 
des Civilgesetzbuchs die Particularrechte und die Vor- 
lesungen darüber wegfallen werden; nicht minder, dass 
die Vorlesung über Handels- und Wechselrecht mit diesem 
selbst fortbestehen wird. Dem gemeinen Privatrecht, 
welches seine Geltung ebenfalls verlieren wird, sind jetzt 
zwei Vorlesungen gewidmet: die Pandekten fiir die rö- 
misch-rechtlichen, das deutsche Privatrecht für die deutsch- 
rechtlichen Bestandtheile desselben. Es wird, soviel ich 
sehen kann, kein Bedenken im Wege stehen, das, was 
heute im deutschen Privatrecht behandelt wird, einestheils 
der Vorlesung über das künftige deutsche Reichs -Privat- 
recht, anderntheils der deutschen Rechtsgeschichte zu 
überweisen. Ob etwas Aehnliches auch bezüglich der 
Pandekten thunlich sei, erscheint dagegen zweifelhaft, 
und man kann sagen, das Thema, welches wir heute zu 
biehandeln versuchen, concentriere sich auf die Frage: 
was soll aus den Pandekten werden? 

Die Pandekten nehmen heute im Rechtsstudium zwar 
entfernt nicht mehr dieselbe dominierende Stellung ein, 
wie in früheren Zeiten; immerhin kommt ihnen auch 
jetzt noch eine eigenartige Bedeutung zu, wie sie sich 
bei keiner andern Rechtsdisciplin wieder findet, und diess 
hängt auf's Engste zusammen mit der weltgeschichtlichen 
Stellung des römischen Rechts. Diese ist heute jedem 
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Gebildeten wenigstens im Allgemeinen bekannt. Es ist 
schon beinahe eine Trivialität, wenn man sagt, das rö- 
mische Recht habe fiir unser heutiges Recht dieselbe 
Bedeutung, welche die antike Cultur überhaupt für unser 
gesammtes geistiges Leben hat. Wir sind zwar nicht 
mehr in jener übertriebenen Werthschätzung des römi- 
schen Rephts befangen, welche in dessen Bestimmungen 
die Verkörperung einer angeblichen absoluten Rechts- 
vemunft erblickt; wir haben gar Manches, was früher 
als allgemein und für alle Zeiten gültig hingenommen 
wurde, als etwas durch geschichtliche Verhältnisse Be- 
dingtes, darum Beschränktes und Vergängliches erkannt 
und abgestreift. Gleichwohl ist unter allen Kundigen 
nur eine Stimme, dass das römis<?he . Recht und vor 
allem das römische Privatrecht noch immer fiir uns Ju- 
risten ein formales Bildjungsmittel ist, welchem sich kein 
anderes als ebenbürtig an die Seite stellen kann. Weil 
nun die Pandekten römisches (wenn auch modificiertes) 
Privatrecht zur wissenschaftlichen Darstellung bringen, 
und zwar zu einer Darstellung, in welcher die geistige 
Arbeit vieler Generationen steckt, bilden sie auch heute 
noch in gewissem Sinne das wichtigste Stück des juristi- 
schen Unterrichts, in dem Sinne nämlich, dass der Stu- 
dierende, indem er mit den höchsten Leistungen juristi- 
scher Technik bekannt wird, nicht bloss eine gewisse 
Summe juristischer Kenntnisse erwirbt, sondern eine ju- 
ristische Gymnastik durchmacht, welche ihm die Bewälti- 
gung und geistige Durchdringung des übrigen Stoffes 
erleichtert und nebenbei am besten geeignet ist, ihn über 
einen Punkt aufzuklären, worüber er beim Beginn des 
juristischen Studiums häufig nicht so ganz im Reinen ist: 
nämlich über seinen Beruf zur Jurisprudenz. 
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Auf Grund solcher durchaus gerechtfertigter Schätzung 
des römischen Rechts kann man nun zunächst zu dem 
Vorschlag kommen, dass die Pandektenvorlesungen auch 
nach eingetretener Codification des Privatrechts für ganz 
Deutschland unverändert fortbestehen sollen, obgleich 
alsdann geltendes Recht in denselben nicht mehr vor- 
getragen wird. Wenn es heute fiir zweckmässig erachtet 
wird, dass auch die Juristen sich an den Pandekten 
schulen, welche es später nicht mit gemeinem Recht zu 
thun haben: warum soll dasselbe nicht auch dann noch 
der Fall sein, wenn wir ein deutsches Reichsprivatrecht 
haben werden? Dabei wäre dann noch eii^e zwiefache 
Behandlung des letzteren möglich. Man könnte das 
Privatrechtsstudium S.uf der Universität auf die Pandekten 
concentrieren, indem man davon ausginge, dass es ge- 
nüge, wenn hiedurch der Studierende in den Stand gesetzt 
werde, sich später selbständig des im Civilgesetzbuch 
enthaltenen geltenden Privatrechts zu bemächtigen. Das 
war die Meinung Savignys in Bezug auf die particulären 
Privatrechtscodificationen, und von diesem Standpunkt 
aus ist es zu erklären, dass z. B. an manchen preussi- 
schen Universitäten, auch in Berlin, auf die Vorlesung 
über preussisches Landrecht nur 4 — 5 Stunden verwendet 
werden. — Oder man kann verlangen, däss die Vor- 
lesung über das künftige Reichsprivatrecht in demselben 
Umfang gehalten werde, wie die über Pandektenrecht, 
so dass also der Jurist die Kenntniss des geltenden 
Privatrechts nicht überwiegend erst in den Jahren seiner 
praktischen Ausbildung, sondern schon auf der Univer- 
sität sich erwirbt. 

Einer solchen Gestaltung des Privatrechts -Studiums 
stehen nun aber m. E. ganz erhebliche Bedenken entgegen. 
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Jene ersterwähnte, ich möchte sagen stiefmütterliche 
Behandlung zunächst würde der nationalen Bedeutung, 
welche dem deutschen Civilgesetzbuch zukommt, in keiner 
Weise gerecht werden. Was gegenüber einem Particular- 
recht allenfalls noch angeht, ist gegenüber dem künftigen 
Reichsprivatrecht schon vom Ehrenstandpunkt aus nicht 
zulässig. Es würde eine solche Zurücksetzung des Reichs- 
privatrechts im akademischen Studium aber auch die 
übelsten Folgen haben. Die Kluft zwischen Theorie und 
Praxis, welche in Deutschland zum Schaden beider schon 
viel zu gross ist, würde auf dem Gebiete des Privat- 
rechts . sich ohne Zweifel noch verbreitern. Wird femer 
das deutsche Civilgesetzbuch nicht Gegenstand vielseitiger 
und intensiver wissenschaftlicher Arbeit, so wird es kaum 
ausbleiben können, dass die PräJudicien des Reichsgerichts 
in Civilsachen, deren Wirksamkeit innerhalb der richtigen 
Grenzen ja zweifellos höchst wohlthätig ist, die Civil- 
rechtspflege in einem Masse beherrschen, dass dieselbe 
mehr und mehr mechanisch, geistlos und handwerks- 
mässig werden müsste; das aber wäre ein Nachtheil, dem 
gegenüber der Vortheil einer in diesem Falle doch nur 
äusserlichen Gleichförmigkeit der Rechtsprechung in der 
That illusorisch wäre. Dass endlich bei mangelhafter 
wissenschaftlicher Ausgestaltung des Privatrechts auch 
einer auf zweckmässige Weiterentwickelung desselben 
bedachten Gesetzgebung manche Anregung und Weg- 
weisung entgehen müsste, ist klar. 

Aber auch bei der andern Verfahrungsweise fehlen 
die Bedenken nicht: denn es ist eine auch innerlich un- 
zutreffende Auffassung, dass das deutsche Civilgesetzbuch 
zu dem gemeinen Recht in einem ähnlichen Verhäitniss 
stehen werde, wie bisher die particulären privatrechtlichen 
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Gesetzbücher. Das deutsche Civilgesetzbuch wird in 
ganz erheblichem Umfang das heutige Pandektenrecht 
als Reichsprivatrecht sanctionieren , und insoweit vom 
gemeinen Recht viel weniger abweichen, als z. B. das 
badische oder preussische Landrecht. In einer ausfuhr- 
lichen Vorlesung über das künftige Reichsprivatrecht 
würd^ folglich ein sehr grosser Theil dessen wiederholt 
werden müssen, was schon in den Pandekten vorgetragen 
worden: so die allgemeinen Lehren des Privatrechts, der 
allgemeine Theil des Obligationenrechts und recht Vieles 
aus dem speciellen. Bei diesem Sachverhalt wäre es 
nicht zu vermeiden, dass die eine oder die andere Vor- 
lesung vernachlässigt wird, und das dürfte dann wohl 
meist der Vorlesung über das nicht mehr geltende Pan- 
dektenrecht widerfahren, zumal da die über das geltende 
Reichsprivatrecht dem Examen näher läge. -— Der Um- 
stand, dass nach dem Inkrafttreten des deutschen Civil- 
gesetzbuchs das Pandektenrecht ein nicht mehr geltendes 
Recht sein wird, dürfte sich aber auch noch in einer 
anderen Richtung wirksam zeigen. Ueber kurz oder 
lang wird sich dann bei den Pandektenvorlesungen die 
Subjectivität der einzelnen Docenten geltend machen, 
welche ja nicht mehr beschränkt sein wird durch die 
Aufgabe, gemeinrechtlichen Juristen einen Theil des von 
ihnen künftig anzuwendenden Privatrechts zu über- 
liefern. Unter der Bezeichnung „Pandekten" wird der 
Eine dasselbe wie bisher, ein andrer reines justinianisches, 
ein Dritter römisches Privatrecht der klassischen Zeit 
vortragen, wieder Andre werden diejenigen Materien 
auswählen, von denen sie annehmen, dass sie für die 
juristisch-technische Schulung die geeignetsten sind. Tritt 
dies ein, so wird das Eingehen der Pandektenvorlesungen 
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oder ihr Aufgehen in die römische Rechtsgeschichte nur 
noch eine Frage der Zeit sein. 

Das Gesagte dürfte genügen, um zu einer ernst- 
lichen Prüfung der Frage zu veranlassen, ob es nicht 
möglich sei, das künftige Privatrechtsstudium, Statt auf 
das corpus iuris civilis, auf das deutsche Civilgesetzbuch 
zu gründen. Als unmöglich müssten wir dies dann an- 
sehen, wenn eine Verschlechterung in der Qualität des 
privatrechtlichen Unterrichts die unvermeidliche Folge 
wäre, und um dieses ermessen zu können, müssen wir 
die voraussichtliche Einwirkung des Civilgesetzbuches 
auf die deutsche Privatrechtswissenschaft in Erwägung 
ziehen. 

Dass jede Privatrechtscodification ein Hemmschuh 
für die Entwicklung einer gesunden Rechtswissenschaft 
sei, lässt sich jedenfalls nicht behaupten. Das Zwölf- 
tafelgesetz war eine sehr dauerhafte Grundlage für eine 
höchst lebensvolle und triebkräftige Jurisprudenz. Andrer- 
seits lässt sich nicht bestreiten, dass die Erfahrungen 
bezüglich des Einflusses, den die Codificationen aus dem 
Ende des vorigen und dem Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, wie das preussische Landrecht, der Code, 
das österreichische bürgerliche Gesetzbuch auf die Privat- 
rechtswissenschaft gehabt haben, nichts weniger als 
ermuthigend sind. Das deutsche Handelsgesetzbuch 
wiederum ist, auch schon bevor es Reichsgesetz wurde, 
der Ausgangspunkt für eine sehr umfassende und zum 
Theil ganz ausgezeichnete wissenschaftliche Thätigkeit 
geworden. Es kommt also jedenfalls auch auf die Be- 
schaffenheit eines Gesetzbuchs an, und es frägt sich, was 
wir in dieser Beziehung von dem deutschen Civilgesetz- 
buch zu erwarten haben. 
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Dass dasselbe in mancher Hinsicht erheblich besser 
sein wird, als die ei-wähnten das ganze Privatrecht um- 
fassenden Codificationen, ist gar nicht zweifelhaft; ins- 
besondere wird es frei sein von dem unhistorischen Wesen, 
welches jenen anhaftet, und dieses Freisein ist auch eine 
Frucht der Wirksamkeit Savignys. Aber in einem 
Punkte wird es mit jenen Godificationen doch mehr oder 
weniger übereinstimmen. Die modernen Gesetzbücher 
stehen mehr oder weniger alle auf einem doctrinellen 
Boden, und tragen die Eigenthümlichkeiten und die 
Fehler der zur Zeit ihrer Abfassung herrschenden Doctrin 
unauslöschlich aufgeprägt. Sie befleissigen sich einer 
mehr oder weniger durchgeführten Systematik; sie geben 
Definitionen trotz der Warnung jenes römischen Juristen : 
omnis definitio in jure periculosa est; nichts von dem 
was zur Zeit ihrer Abfassung als zur wissenschaftlichen 
Bearbeitung des Rechtes gehörig galt, bleibt ihnen fern. 
Gerade dieser doctrinelle Charakter ist nun aber fiir die 
Rechtswissenschaft keineswegs förderlich. Es ist für die 
Fruchtbarkeit des Zwölftafelgesetzes nicht bedeutungslos 
gewesen, dass es nichts weniger als eine Schöpfung ju- 
ristischer Doctrin war ; und in der Commission zur Aus- 
arbeitung des Entwurfs eines allgemeinen Handelsgesetz- 
buches für die deutschen Bundesstaaten sassen nicht 
blos gelehrte Juristen, sondern auch Kaufleute in erheb- 
licher Anzahl. 

Bei dem erwähnten doctrinellen Charakter tritt die 
Gefahr nahe, dass das, was nur Lehrmeinung ist, aus 
dem Munde des Gesetzgebers als bindender Rechtssatz 
hingenommen wird. Soweit das der Fall wäre, würde 
die Privatrechtswissenschaft der Stagnation verfallen. 
Allein sie hat es in der Hand, sich vor dieser ihrer 
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schlimmsten Feindin aus eigener Kraft zu schützen, wenn 
sie sich nur auf ihre Rechte besinnt, wenn sie ihr Gebiet 
gegenüber dem der Gesetzgebung abgrenzt und sich auf 
dem ihrigen volle Freiheit der Bewegung wahrt. — Wird 
aber jenes grösste Uebel vermieden, so tritt dann ein 
kleineres zu Tage : die wissenschaftlichen Anschauungen, 
welche das Gesetzbuch beherrschen, wenn sie auch den 
zur Zeit seiner Vollendung Lebenden noch vollständig 
genügen sollten, werden sich ändern, und das Gesetz- 
buch wird, weil und soweit es die Function eines Lehr- 
buchs übernommen hat, auch dem Schicksal eines solchen 
verfallen: es wird veralten; neue Auflagen sind in diesem 
Falle aber selbst dem Autor nicht erwünscht. 

Misslicher noch steht es dann, wenn der doctrinelle 
Standpunkt Einfluss auf die Aufstellung der Rechts- 
sätze ausübt. Hat ein Rechtssatz einen bestimmten 
Inhalt erhalten, nicht weil ihn das Leben fordert, sondern 
weil eine gewisse Begriffsbestimmung, eine juristische 
Construction als richtig angenommen worden ist: so stellt 
er sich als der inneren Berechtigung entbehrend in dem- 
selben Augenblicke dar, in welchem die betreffende Lehr- 
meinung aufhört, als richtig anerkannt zu werden; damit 
ist aber seine äussere Geltung als Rechtssatz — wenig- 
stens ist dies die allgemeine Ansicht — nicht beseitigt. 
Einem geltenden Rechtssatz gegenüber ist die Wissen- 
schaft ohnmächtig: sie wird sich zwar nicht abhalten 
lassen, ihn zu kritisieren, aber sie kann ihn nicht än- 
dern, und sie wird sich um so mehr beengt fühlen, je 
schärfer in demselben der doctrinelle Standpunkt aus- 
geprägt ist. Es wird nothwendig sein, den festgestellten 
Entwurf des Civilgesetzbuches auch nach dieser Seite 
hin einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Werden 
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dabei augenscheinlich doctrinelle Formulierungen durch 
solche ersetzt, welche der Wissenschaft möglichst wenig 
präjudicieren, so wird dabei auch die praktische Brauch- 
barkeit des Rechtssatzes nur gewinnen. Noch mehr 
Beruhigung würde es gewähren, wenn darauf gerechnet 
werden könnte, dass derartige Rechtssätze, wenn das 
innere, in diesem Falle freilich nur doctrinelle, Leben 
aus ihnen entweicht, durch Gewohnheitsrecht umgebildet 
und ersetzt werden. Allein unser ganzer Rechtszustand 
ist der Entstehung von abänderndem Gewohnheitsrecht 
gegenüber geschriebenem Recht überaus ungünstig. 

Wenn ich nun nicht verschwiegen habe, worin das 
deutsche Civilgesetzbuch, als Object rechts wissenschaft- 
licher Arbeit und als Grundlage des Privatrechtsstudiunas 
ins Auge gefasst, meiner Ansicht nach zu wünschen 
übrig lassen wird: so muss ich andererseits betonen, 
dass auch das Gesetzbuch Justinians, so verschieden es 
in seiner ganzen Anlage von modernen Gesetzbüchern 
auch ist, doch ähnliche Mängel zeigt. Auch da finden 
sich fiirs Erste neben den Rechtssätzen Lehrsätze in 
erheblicher Zahl, insbesondere in den aus Fragmenten 
der Schriften römischer Juristen zusammengestellten Di- 
gesten. Ist es der gemeinrechtlichen Doctrin gelungen, 
im Laufe der Zeiten sich von diesen Lehrsätzen mehr 
und mehr zu emancipieren, so ist nicht einzusehen, 
warum es nicht möglich sein sollte, in Bezug auf das 
deutsche Civilgesetzbuch ebenso zu verfahren und zwar 
von Anfang an. Aber auch unter den römischen Rechts- 
sätzen finden sich nicht wenige, welche, ohne gerade 
auf veralteter doctrineller Grundlage zu ruhen, doch 
der wissenschaftlichen Bearbeitung gegenüber eine ähn- 
liche Sprödigkeit zeigen. Es sind das Rechtssätze, ent- 
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Sprüngen aus nationalen Anschauungen, die uns fremd 
sind, oder aus Utilitätsgründen, die fiir uns nicht mehr 
zutreffen. Im besten Falle bringen wir es hier zu 
einem historischen Verständniss, wie die Zukunft ein 
solches auch von einem Rechtssatz des deutschen Civil- 
gesetzbuchs haben wird, wenn sie z. B. feststellt, dass 
er einem bestimmten Pandekten-Compendium oder einer 
bestimmten Monographie seinen Ursprung verdankt. . 

Es kommt nun aber noch weiter in Betracht, dass 
für die Entwicklung der Rechtswissenschaft und des 
Rechtsunterrichts die Qualität eines Gesetzbuchs doch 
nicht ausschliesslich bestimmend ist. Auf dem 
Grunde eines und desselben Gesetzbuchs Justinians hat 
sich im Abendland eine ganz andere Rechtswissenschaft 
aufgebaut, als im byzantinischen Reich. So ist auch für 
den dürftigen Zustand, in welchem längere Zeit hindurch 
die wissenschaftliche Behandlung des preussischen Land- 
rechts beharrte, keineswegs dieses Gesetzbuch allein ver- 
antwortlich zu machen, sondern auch der Geist, in dem 
es behandelt wurde. Wenn wir uns dem deutschen 
Civilgesetzbuch gegenüber in wesentlich besserer Ver- 
fassung befinden, wenn es namentlich keinem Zweifel 
unterliegt, dass wir bei der wissenschafüichen Behandlung 
desselben überall an das bisherige gemeine Recht an- 
knüpfen werden: so wird auch das in nicht geringem 
Masse Savignys Verdienst sein. 

Endlich möchte noch Folgendes ins Gewicht fallen. 
Wir haben in der Erkenntniss des römischen Rechts in . 
den letzten hundert Jahren ohne Zweifel erhebliche Fort- 
schritte gemacht. Aber unser Pandektenrecht ist gleich- 
wohl hinsichtlich der Methode mehr und. mehr unrömisch 
geworden. Es liegt hier eine Entwicklung vor, die selbst 
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darauf hinweist, dass wir die künftige Privatrechts- 
Dogmatik ganz auf die neubereitete Grundlage des deut- 
schen Civilgesetzbuchs stellen. Bedenkt man, dass die 
Methode der wissenschaftlichen Bearbeitung dieses Gesetz- 
buchs im Ganzen zunächst die unseres heutigen Pan- 
dektenrechts, und dass sein Inhalt grösstentheils gemeines 
Recht, wie wir es heute verstehen, sein wird: so erhellt, 
dass dieser Schritt gar nicht so gross ist, als er zu sein 
scheint. Ich bin aber überzeugt, dass, wenn wir ihn 
thun, wir gerade dadurch zu dem römischen Recht in 
ein klareres und fruchtbringenderes Verhältniss kommen 
können. 

Nach alle dem Gesagten halte ich es für möglich 
und für rathsam, auch die Pandekten durch die- 
jenige Vorlesung zu ersetzen, welche das künf- 
tige Reich^privatrecht zur wissenschaftlichen 
Darstellung zu bringen hat. Als selbstverständlich 
setze ich dabei voraus, dass dafür dann die Geschichte 
des römischen Privatrechts reichlicher bedacht wird. 
Sollte ferner künftig eine allgemeine Rechtslehre als Ein- 
leitung in die gesammte Rechtswissenschaft in den Kreis 
unserer juristischen Vorlesungen aufgenommen werden, 
so wäre zu überlegen, ob nicht die bisherigen Institu- 
tionen zu ersetzen seien durch eine systematische Dar- 
stellung des römischen Privatrechts der klassischen Zeit, 
welche hinsichtlich ihres Umfangs etwa in der Mitte 
stünde zwischen den heutigen Institutionen und den heu- 
tigen Pandekten. Ueberdies aber muss verlangt werden, 
dass wir beim Rechtsunterricht noch in anderer Weise 
mit unsern alten römischen Lehrmeistern geistigen Ver- 
kehr unterhalten. 

Die Pandektenvorlesungen sollten im Sinne Savignys 
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nicht bloss ein hochentwickeltes Privatrecht zur Dar- 
stellung bringen; sie sollten vor Allem einfuhren in das 
Studium der römischen Quellen, in den Geist imd die 
Methode der klassischen römischen Juristen. Wir sollen 
uns, sagt Savigny, in sie hineinlesen und denken, sollen 
ihnen ihre Weise ablernen, und so dahin kommen, in 
ihrer Art selbst zu erfinden. Auch heute noch, und 
heute vielleicht mehr als je, ist es ein vitales Interesse 
der deutschen Rechtswissenschaft, dass die Verbindung 
mit den römischen Quellen nicht aufhöre, auch wenn 
vom römischen Recht noch so viel in Wegfall kommen 
sollte. 

Wir Deutsche haben eine ganz besondere Befähigung 
und Neigung zur Abstraction, die sich auch auf dem 
Gebiete der Rechtswissenschaft geltend macht. Das be- 
zeugt u. A. die in neuerer Zeit wieder besonders stark 
hervortretende Vorliebe für die sog. allgemeinen Lehren, 
in deren systematischem Ausbau wir über dasjenige, was 
wir von den Römern gelemt haben, erheblich hinaus- 
gekommen sind. Gerade für die Rechtswissenschaft ist 
nun aber diese Neigung zur Abstraction nicht ohne Ge- 
fahr. Es geschieht hier nur zu leicht, dass das Recht 
als etwas für sich Existierendes angesehen wird, losgelöst 
von dem, worin es allein wahre Realität hat, von dem 
menschlichen Leben, seinen Bedürfnissen und seinen 
Zwecken. „Wenn sich nun^^ — so äussert sich Savigny 
in seiner mehrerwähnten Schrift — „die Wissenschaft 
des Rechts von diesem ihrem Objecte ablöst, so wird 
die wissenschaftliche Thätigkeit ihren einseitigen Weg 
fortgehen können, ohne von einer entsprechenden An- 
schauung der Rechtsverhältnisse selbst begleitet zu sein; 
die Wissenschaft wird alsdann einen hohen Grad formeller 

Eisele, Civilgesetzbuch. 2 
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Ausbildung erlangen können, und doch alle eigentliche 
Realität entbehren." Diese Worte enthalten eine War- 
nung, die heute mindestens ebenso zeitgemäss ist, wie 
damals. 

Gegen diese Einseitigkeit giebt es nun kein besseres 
Correctiv, als das Studium der römischen Juristen. Die 
Art, wie sie die RechtsbegrifFe handhaben und deren 
Consequenzen ziehen, wird nicht selten verglichen mit 
den Operationen der Mathematiker. Das ist es aber 
nicht, worin ihre eigenthümliche Stärke liegt; ja es ist 
mir recht zweifelhaft, ob sie jene Vergleichung als ein 
Compliment aufnehmen würden. Dass die Wege des 
Mathematikers und des Juristen verschiedene sein müssen, 
ergiebt sich schon daraus, dass die mathematischen Sätze 
keine Zweckbeziehung haben, wohl aber die Rechtssätze. 
Es giebt freilich eine Art Jurisprudenz, welche sich rein 
äusserlich an eine gegebene Formulierung eines Rechts- 
satzes oder gar an eine Definition hält, und daraus die 
logischen Consequenzen zieht, ohne sich um etwas wei- 
teres zu kümmern. Das Ergebniss ist dann manchmal 
so, dass man meinen möchte, ihr Wahlspruch laute: 
fiat consequeniia^ pereat iustitia. Von solch unlebendigem 
Formalismus sind die römischen Juristen weit entfernt, 
so weit, dass Thibaut ihnen geradezu Willkür vorwirft. 
Ihre eigenthümliche Stärke hängt eng zusammen mit dem, 
was man ihre schwache Seite nennen könnte, nämlich 
mit ihrer geringeren Beanlagung zur Abstraction, in Folge 
deren die römischen Juristen den Unterschied von Theorie 
und Praxis in der Weise, wie wir, gar nicht kennen. 
Da ihnen die Beziehung eines Rechtssatzes zum wirk- 
lichen Leben — diese liegt aber in seinem Zweck- 
gedanken — stets präsent ist, so erkennen sie in dem 
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einzelnen concreten Falle nicht blos das juristisch All- 
gemeine^ d. h. das, was die Subsumtion unter den 
Rechtssatz rechtfertigt, sondern ebenso auch die et- 
waige Besonderheit, welche in Gemässheit jenes Zweck- 
gedankens Berücksichtigung erheischt, und so finden sie 
es im Einzelfalle stets heraus, ob die consequente An- 
wendung des Rechtssatzes wirklich innerlich begründet 
oder ob sie in Wahrheit eine Verfälschung des Rechts 
ist Weil sie aber dabei auf der angegebenen sichern 
Grundlage stehen, verfallen sie weder in eine vage Ge- 
fiihlsbilligkeit, noch in subjectiven Utilitarismus, welche 
beide der wirklichen Gerechtigkeit ebenso gefährlich sind, 
als jene rein äusserliche Consequenz. 

In diesem Punkte nun, in der Herstellung und 
Unterhaltung einer geist- und lebensvollen Wechsel- 
beziehung zwischen dem abstracten Recht und dem Leben, 
in dieser interpretatio höheren Stils, haben wir von den 
römischen Juristen noch lange nicht genug gelernt, und 
werden wir sie vielleicht nie erreichen, weil hier eine 
Verschiedenheit der geistigen Anlagen zu Grunde liegt. 
Wir besorgen, bei der Rechtsanwendung ins Bodenlose 
zu gerathen, wenn wir es den römischen Juristen in diesem 
Punkte nachmachen wollten. Diese Besorgniss ist an 
sich ehrenwerth, und sie ist auch wohl nicht ganz un- 
begründet; aber wir sollten uns alle Mühe geben, dahin 
zu gelangen, dass wir dieser Besorgniss uns entschlagen 
könnten. 

Dass in dieser Hinsicht das deutsche Civilgesetz- 
buch keinen Ersatz bieten kann für die Digesten Justi- 
nians, ist ohne Weiteres klar. Die Pandektenvorlesungen 
müssten daher trotz alledem, was wir ausgeführt haben, 
beibehalten werden, wenn sie wirklich das leisteten, was 
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sie nach Savignys Meinung in erster Linie leisten sollten. 
Es ist aber leider Thatsache, dass ein grosser Theil der 
Rechtsbeflissenen die Pandekten ohne die Quellen stu- 
diert, und was die Uebrigen betrifft, so ist ja klar, dass 
das Nachschlagen einiger Belegstellen nicht genügt; um 
so weniger, als viele dieser Belegstellen zwar den be- 
treffenden Rechtssatz bezeugen, aber nicht die Methode 
der römischen Juristen veranschaulichen. In der Er- 
kenntniss der Mangelhaftigkeit dieses Zustandes ist man 
an manchen Hochschulen mit der Errichtung juristischer 
Seminare vorgegangen. Allein dies ist ein ungenügender 
Nothbehelf; es muss mit Savigny daran festgehalten 
werden, dass die Kenntniss der römischen Quellen ein 
Gemeingut aller Juristen sein soll. 

Wenn wir daher einen Vorschlag machen, der die 
Einfuhrung in dieses Quellenstudium auf directem 
Wege bezweckt, so würden durch die Annahme desselben 
nicht nur die Pandektenvorlesungen hinsichtlich dieser 
Function ersetzt, sondern es könnte dadurch ein besserer 
Zustand des Privatrechtsstudiums, als der gegenwärtige, 
herbeigeführt werden. Dieser Vorschlag geht auf Ein- 
führung regelmässiger exegetischer Vorträge 
über ausgewählte Theile der Digesten Justi- 
ni ans, welche im zweiten Semester beginnen könnten, 
im dritten und vierten aber fortzusetzen wären; dabei 
denken wir natürlich nicht etwa an blos einstündige 
Publica. 

Diese Vorträge könnten in verschiedener Weise ein- 
gerichtet, insbesondere könnte die Auswahl der Stücke 
nach verschiedenen Gesichtspunkten getroffen und so 
eine grosse Mannigfaltigkeit dieser Vorlesungen erzielt 
werden. Man könnte z. B. einzelne Fragmente nach 
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Materien (in rechtsgeschichtlicher oder dogmatischer Ab- 
sicht) zusammenstellen und so in diese Materien spe- 
cieller, als es sonst geschieht, eindringen; oder einzelne 
Digestentitel unter Heranziehung anderweitigen Quellen- 
materials vornehmen ; oder die Fragmente einer bestimm- 
ten Schrift eines klassischen Juristen, z. B. der Responsa 
Papinians, eines Edictscommentars behandeln. Selbst- 
verständlich müsste mit Leichterem begonnen, ein Mit- 
arbeiten der Studenten aber von Anfang an verlangt 
werden. 

Könnten solche Vorträge ins Werk gesetzt werden, 
so würden sich daraus auch noch andere Vortheile er- 
geben, ausser demjenigen, um dessen willen wir solche 
Vorträge überhaupt ins Auge gefasst haben. 

Zunächst käme in den juristischen Unterricht eine 
grössere Abwechslung. Das ist vom pädagogischen 
Standpunkt aus gar nicht gering anzuschlagen, und wenn 
man überlegt, in welch' unverhältnissmässiger Weise in 
dem gegenwärtigen juristischen Unterricht die systema- 
tische Dogmatik überwiegt, wird man es auch gewiss 
nicht für überflüssig erachten, dass etwas mehr Abwechs- 
lung hineinkomme. 

Mit dem bezeichneten Vortheil wäre sofort ein 
zweiter, viel schwerer wiegender verbunden: es würde, 
neben dem juristischen Wissen, ein stärkerer Accent 
auf das juristische Können fallen, und zwar durch 
Gebrauch eines Mittels, das gerade auch das juristische 
Wissen zu einem gründlicheren zu machen geeignet ist. 
Ich denke dabei hauptsächlich an zwei Künste, in denen 
die römischen Juristen Meister sind und die in der 
Gegenwart recht sehr im Argen liegen: an die Kunst 
der Auslegung und an die Kunst des Redigierens. 
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In der heutigen Praxis (dabei meine ich nicht blos die 
der Gerichte) bewegt sich die Gesetzesauslegung nur zu 
oft zwischen zwei Extremen: dem unfreien Haften am 
Worte und dem willkürlichen Nichtachten des Wortes- 
Es hat das seinen Grund wohl nicht ausschliesslich im 
Mangel an exegetischer Uebung; aber solche Uebung 
könnte doch dem Uebel in erheblichem Masse steuern, 
zumal dann, wenn Object dieser Uebung die Digesten 
sind. Wer aber kein guter Exeget ist, wird schwerlich 
ein guter Redactor sein; die Exegese ist ja fiir die Re- 
daction gewissermassen das, was die Probe fiir ein 
Rechenexempel ist. 

Endlich ist zu hoffen, dass es, wenn diese exegeti- 
schen Vorträge sich eingelebt haben, nicht mehr zu den 
Ausnahmen gehören wird, wenn ein praktischer Jurist 
sein corpus iuris kennt und liebt, und es als eine Art 
juristischen Jungbrunnen braucht. Denn ich bin über- 
zeugt, dass es bei Vielen nur einer genaueren Kenntniss 
des corpus iuris bedürfte, um sie dasselbe lieb gewinnen 
zu lassen. Solche Praktiker werden nicht mehr in der 
hilflosen Abhängigkeit von Commentaren, PräJudicien 
und Compendien leben, wie es jetzt so oft der Fall ist; 
und nur unabhängige Praktiker ermöglichen ein rich- 
tiges und gesundes Verhältniss zwischen Theorie und 
Praxis. Zu der Unabhängigkeit, die ich meine, gehört 
aber nicht etwa das, dass der Praktiker von dem Gange, 
den die Entwicklung der Wissenschaft nimmt, keine 
Notiz nimmt, oder dass er alles, was über „Erledigung 
der Geschäfte ^^ hinausgeht, als „unpraktisch" ablehnt; 
sondern ich meine eine wissenschaftlich fundierte Un- 
abhängigkeit, eben darum aber auch eine gewisse Selbst- 
ständigkeit gegenüber den Vertretern der Wissenschaft. 
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Ich habe immer eine aus Heiterkeit und Bedauern ge- 
mischte Empfindung, wenn ich zuweilen sehe, mit welch 
übermässigem Respect manche Praktiker, und zwar gerade 
wissenschaftlich strebsame Praktiker, literarischen Pro- 
dukten von oft recht zweifelhaftem wissenschaftlichem 
Werthe begegnen. Unter Praktikern dieser Art sind, 
benierke ich beiläufig, auch die allergrössten Doctrinäre 
anzutreffen. Der unabhängige Praktiker ignoriert die 
wissenschaftliche Bewegung nicht, aber er lässt sich auch 
nicht von jedem Winde einer neuen Lehre fortreissen; 
er nimmt von den Vertretern der Wissenschaft Anregung 
und Aufklärung bereitwillig entgegen, prüft aber selbst- 
ständig, und vermag eben darum auch Anregung zurück- 
zugeben. Unabhängigkeit in diesem Sinne ist aber eben 
nur möglich bei dem, der zunächst gelernt, und dann 
sich daran gewöhnt hat, aus den Quellen zu 
schöpfen. 

Dass aber der gemachte Vorschlag, wenn er als 
zweckdienlich anerkannt werden sollte, auch praktisch 
durchführbar sei, sofern man nur ernstlich will, das kann 
nicht zweifelhaft sein, wenn auch zugegeben werden mag, 
dass die Einführung einer derartigen Neuerung ihre 
Schwierigkeiten hat. 

Es ist wahr: den Studierenden der Rechtswissen- 
schaft wird nach diesem Vorschlage mehr zugemuthet, 
als bisher; dem steht aber als Compensation gegenüber 
die schon oben betonte grössere Abwechselung, die so 
in den juristischen Unterricht kommt. Sodann ist wohl 
zu beachten, dass es sich bei unserem Vorschlag keines- 
wegs um eine Vermehrung dessen, was gewusst werden 
soll, des eigentlichen Lernstoffs, sondern um eine Be- 
lebung und Vertiefung des Studiums durch Einführung 
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in den Geist und die Methode der römischen Juristen 
handelt, eine Belebung, die, wie ich glaube, wenigstens 
denjenigen Studierenden, die auf der Universität etwas 
lernen wollen, von vornherein gar. nicht unwillkommen 
sein wird. Immerhin wird es mit Rücksicht auf die 
Durchschnittsqualität der jetzigen iuris studiosi rathsam 
sein, den Besuch dieser exegetischen Vorträge auch durch 
äussere Einrichtungen einigermassen sicher zu stellen; 
dazu dürfte eine entsprechende Gestaltung der ersten 
schriftlichen Prüfung genügen. Man gebe einige nicht 
zu leichte Stellen aus den Digesten zur exegetischen 
Bearbeitung in der Clausur, ohne andere Hilfsmittel als 
das corpus iuris, und die Sache wird gehen. Nebenbei 
bemerkt wäre diese Art des schriftlichen Examens, wozu 
dann noch die Bearbeitung eines Rechtsfalls hinzukommen 
könnte, weitaus zweckmässiger, als die in Preussen und 
im Reichsland eingeführte sog. wissenschaftliche Arbeit, 
bei der es doch eigentlich nur darauf ankommt, ein 
nicht allzir ungeschickter Compilator zu sein, welche 
aber den Examinatoren und Examinierten recht viel Zeit 
kostet, die besser verwendet werden könnte. Denn dass 
letztere bei dieser Gelegenheit sich etwas in der Literatur 
umsehen müssen — was ein hochgeschätzter auswärtiger 
College mir als Vortheil dieser Examensweise vorhielt — 
kann ich nicht hoch anschlagen, wenn ich bedenke, wie 
diese Literaturbenützung meistens erfolgt. 

Gegenüber den Docenten involviert mein Vorschlag 
im Grunde genommen eine stärkere Zumuthung, als 
gegenüber den Studenten; dass daran die Sache schei- 
tern sollte, ist gewiss nicht zu fürchten. Auch das macht 
mir keinen Kummer, wie in Zukunft Romanisten und 
Germanisten sich in die Vorlesung über das deutsche 
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Reichs -Privatrecht theilen werden. Dass sie sich darein, 

wie bisher in das gemeine Privatrecht, theilen werden, 

scheint mir nicht zweifelhaft zu sein; der Umstand, dass 

das deutsche Civilgesetzbuch in gewissen Rechtsgebieten 

überwiegend römisches, in andern ebenso überwiegend 

deutsches Recht — älteres und modernes — enthalten 

wird, macht eine derartige Theilung ebenso wohl leicht, 

wie er sie bis zu einem gewissen Grade sogar fordert. 

Ich glaube sogar, da^s es, abgesehen vom Erbrecht, 

jetzt schon möglich ist, mit einiger Wahrscheinlichkeit 

zu sagen, wie die Theilung vorgenommen werden wird: 

dem Romanisten dürfte der sog. allgemeine Theil und 

das Obligationenrecht, dem Germanisten das Personen- 

und Sachenrecht (einschliesslich des Autorrechts und 

ähnlicher Institute), femer das Familienrecht zufallen. 



Es ist dringend zu wünschen, dass die Nothwendig- 
keit, mit Rücksicht auf das deutsche Civilgesetzbuch 
Aenderungen im Privatrechtsstudium eintreten zu lassen, 
auch noch weiteren Reformen des Rechtsstudiums, die 
von verschiedenen Seiten und mit Recht verlangt werden, 
zum Durchbruch verhelfen möge. Ich beschränke mich 
hier darauf, dasjenige, was m. E. zu fordern wäre, nur 
im Groben zu skizzieren. Meine Vorschläge stimmen 
vielfach überein mit dem, was v. Schulte vor vier 
Jahren in seiner Rectoratsrede (Gedanken über Aufgabe 
und Reform des juristischen Studiums, 1881), freilich 
vergeblich, postuliert hat; ein Theil derselben ist in 
einigen deutschen Staaten, noch mehr in Oesterreich, 
schon verwirklicht; am weitesten ist davon entfernt die 
Ordnung, welche in Preussen besteht. 
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Dem Rechtsstudium auf der Universität sollen vier 
Jahre gewidmet werden; das Freiwilligenjahr sollte in 
diese Zeit nicht eingerechnet^ wohl aber später überall 
da, wo auf das Dienstalter etwas ankommt, bei der Be- 
rechnung dieses gutgerechnet werden. Ein Studium von 
vier Jahren verlangen wir einestheils mit Rücksicht auf 
das Anwachsen und die zunehmende Bedeutung der 
öffentlich-rechtlichen Disciplinen, besonders des Staats- 
und Verwaltungsrechts, andemtheils und noch in weit 
höherem Grade aus dem Grunde, um zu ermöglichen, 
dass die Studenten den Rechtsstoff sich nicht blos äusser- 
lich einprägen — zu einem guten Theil nur fürs Exa- 
men — sondern ihn auch innerlich verarbeiten; dass sie 
nicht blos juristisches Wissen sich erwerben, sondern 
auch die juristische Technik sich zu eigen machen. — 
Man kann überdies noch darauf hinweisen, dass unsere 
Gymnasialbildung auf keinen Beruf so wenig direct vor- 
bereitet, als auf den juristischen. 

Das juristische Quadriennium würde in zwei zwei- 
jährige Kurse zerfallen. Dem ersten gehören an die 
einleitenden und exegetischen Vorträge, ferner die über 
Rechtsgeschichte und über das gesammte Privatrecht; 
dem zweiten Kurse die übrigen. Im zweiten Kurse 
würden den exegetischen Vorträgen des ersten Kurses 
praktische Uebungen, und zwar nicht blos privatrecht- 
liche, correspondieren. Natürlich wäre nicht aus- 
geschlossen, dass auch im zweiten Kurse exegetische 
Vorlesungen besucht oder exegetische Uebungen mit- 
gemacht werden. Nach dem . vierten Semester soll ein 
Zwischenexamen über die Vorlesungen des ersten Kurses 
Statt finden, welches bei jeder Juristenfacultät in Deutsch- 
land abgelegt werden kann und bestanden sein muss, 
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ehe die Vorlesungen des zweiten Kurses gehört werden 
können. 

Gegen diese Zweitheilung ist neuestens von Stamm- 
1er (Die Behandlung des röm. Rechts in dem Jurist. Stu- 
dium nach Einfuhrung des deutschen Reichs -Civilgesetz- 
buchs, akad. Antrittsrede, 1885, S. 28 f.) geltend gemacht 
worden, sie müsse bei der Solidarität der Rechtswissen- 
schaft nothwendig eine gänzlich willkürliche sein. Aehn- 
liches ist, wenn ich nicht irre im vorigen Jahre, in der 
bayrischen Kammer vom Regierungstische aus gesagt 
worden. Die soeben vorgeschlagene Vertheilung der 
einzelnen Disciplinen auf die beiden Kurse dürfte doch 
das Gegentheil beweisen: es wäre denn, dass man auch 
die Eintheilung des gesammten Rechts in ius publicum 
und ius privatum fiir eine willkürliche erklären wollte. 
Ich finde das Nachfolgen der Disciplinen des ius publi- 
cum — zu dem ich auch das Processrecht zähle — 
insbesondere auch vom pädagogischen Standpunkte aus 
für richtig, weil auf diesem Gebiete die Rechtsverhält- 
nisse im Ganzen complicierter sind und die Dogmatik 
noch weniger auf sicherem Boden steht, als auf dem 
des Privatrechts. 

Stammler macht noch besonders geltend, diese 
Zweitheilung würde sich zu einer mechanischen Zwangs- 
vorschrift über die Reihenfolge der Beschäftigung mit den 
einzelnen Disciplinen gestalten, welche im Gegensatz zu 
dem bisherigen Charakter unseres akademischen Studiums 
auf die subjectiven Bedürfnisse, Interessen und Neigungen 
der Studierenden gar keine Rücksicht nähme und na- 
mentlich ausser Acht Hesse, dass die einzelnen Disciplinen 
in organischem Zusammenhang stehen und ohne Schaden 
in äusserlicher Weise nicht isoliert werden können (S. 28). 
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Allein der Zusammenhang der juristischen Fächer unter 
sich kann nicht verhindern, dass sie in einer zeitlichen 
Reihenfolge gehört werden; es kommt also nur darauf 
an, diese Reihenfolge zweckmässig zu gestalten. Stamm- 
ler sagt, es sei bei solcher Zweitheilung kaum anzuneh- 
men, dass Viele bereits im Beginne sich mit solchen 
Fächern beschäftigen würden, die erst im zweiten Examen 
(d. h, im ersten Hauptexamen) verlangt werden; ich kann 
das nur als einen Vortheil ansehen. Oder was soll es 
frommen, wenn Einer im ersten Semester Civilprocess 
oder Strafprocess hört? Wie aber überhaupt eine ver- 
nünftige Ordnung möglich sein und wie Reformen ein- 
geführt werden sollen ohne irgendwelchen Eingriff in die 
subjectiven Neigungen und Interessen der Studierenden, 
kann ich nicht absehen. 

Das Zwischenexamen speciell bezweckt, nicht nur, 
dass fiir die späteren Vorlesungen die nöthigen Vorkennt- 
nisse vorhanden sind, diese also besser verstanden wer- 
den, sondern auch, dass von Anfang an studiert wird, 
und nicht erst in den letzten Semestern, was so häufig 
zu stupider Einpaukerei führt. Es ist somit im eigenen 
wohlverstandenen Interesse der Studierenden selbst, und 
erleichtert ihnen das erste Hauptexamen. , In Oesterreich 
hat sich dieses Zwischenexamen, wie mir von mehreren 
dortigen Collegen versichert wurde, bewährt. Es ist auch 
durchaus nicht zu befürchten, dass die Disciplinen, die 
im Zwischenexamen geprüft werden, nachher vemach- 
lässigt werden: denn selbstverständlich wird im ersten 
Hauptexamen wieder Rechtsgeschichte und Privatrecht 
examiniert (die Rechtsgeschichte dann wohl im Anschluss 
an die dogmatischen Disciplinen) und werden Exegesen 
(im schriftlichen Examen) verlangt. Eine Argumentation 
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aber, wie die folgende von Stammler (ib. S. 29): 
„besteht der Kandidat in dem Schlussexamen nicht, so 
war das frühere also unnütz, und wird er am Schlüsse 
für genügend befunden, so kann es dem Examinator 
doch ganz gleichgültig sein, in welchem Augenblicke der 
Studienzeit diese erfreulichen Kenntnisse erworben wur- 
den" — geht auf die Sache gar nicht ein, und beruht 
im Grunde auf der Auffassung, dass es doch nur darauf 
ankomme, das Examen zu bestehen. Warum dann über- 
haupt ein Universitätsstudium verlangen? 

Das erste juristische Staatsexamen sollte ebenso, wie 
das Zwischenexamen, von Professoren abgenommen wer- 
den, natürlich unter staatlicher Aufsicht Ein solches 
Examen ist für Studenten, die studiert haben, angenehmer, 
als ein Examen vor Examinatoren, die sich erst selbst 
auf das Examen vorbereiten müssen. Wer das Fach 
beherrscht, ist gegen abweichende Ansichten tolerant, 
wenn er nur sieht, dass sie auf Gründen beruhen; wer 
sich aus einem Compendium auf das Examinieren vor- 
bereitet, will die in diesem Compendium aufgestellte An- 
sicht hören, und ist in Gefahr, eine abweichende, vielleicht 
besser begründete Ansicht für einen Schnitzer zu halten. 
Ich glaube also, dass gut vorbereitete Studenten mit 
grösserer Zuversicht sich von Professoren examinieren 
lassen werden; schlecht vorbereitete haben dagegen we- 
niger Aussicht durchzukommen: dem Zufall ist weniger 
Spielraum gelassen. Das sollte m. E. entscheidend sein. 
Sollte der eine oder andre Professor seine Steckenpferde 
reiten und übertriebene Anforderungen stellen, so ist ja 
der Kommissar des Staates da. 

Die Zeit der praktischen Ausbildung, die in Preussen 
vier, in Baden (bei dreiundeinhalbjährigem akademischen 
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Studium) drei Jahre beträgt, Hesse sich dagegen, zumal 
wenn in dem zweiten Kurs des Universitätsstudiums 
praktische Uebungen in ausgiebiger Weise betrieben 
werden, ganz füglich auf zwei Jahre herabmindern. Denn 
ein ausgelemter Praktiker wird man auch in vier Jahren 
nicht, wogegen zur Erlernung des äussern Geschäfts- 
betriebs zwei Jahre völlig ausreichend sein dürften. Den 
Referendar aber als Schreiber auszunützen, der nichts 
kostet, das ist doch wahrlich ein Unfug. 

Unsere Vorschläge beruhen auf der festen Ueber- 
zeugung, dass die Zeit, die einer gründlichen rechts- 
wissenschaftlichen Ausbildung — auf Viel wisserei kommt 
es mir, ich betone das nochmals, nicht an — gewidmet 
wird, fiir die praktische Schulung durchaus nicht verloren 
ist. Sie ziehen ferner in Betracht, dass der praktische 
Jurist von seiner Berufsthätigkeit oft genug derart in 
Anspruch genommen wird, dass er fiir wissenschaftliche 
Arbeit kaum noch Zeit behält, und also mehr oder we- 
niger von dem wissenschaftlichen Kapital zehren muss, 
das er sich auf der Universität erworben hat. Es ist 
doch gewiss nichts Gleichgiltiges oder Unwichtiges, dafiir 
zu sorgen, dass dieses Kapital nicht allzu dürftig sei. 
Das wissenschaftliche Niveau der praktischen Juristen ist 
nicht nur massgebend fiir die Güte ihrer Leistungen, 
sondern auch fiir ihre Berufsfreudigkeit und hat selbst, 
zumal bei uns in Deutschland, eine Bedeutung fiir ihre 
sociale Stellung. 

Die gemachten Vorschläge setzen aber allerdings 
auch das voraus, dass die akademischen Jahre Seitens 
der juristischen Commilitonen in erster Linie zum Stu- 
dium verwendet werden. Trifft diese Voraussetzung nicht 
zu, so kann eine Verlängerung des Aufenthalts auf der 
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Universität in keiner Weise verantwortet werden. Ich 
berühre damit Verhältnisse, die doch ziemlich viel zu 
wünschen übrig lassen. Inwiefern dieselben durch unsre 
Gymnasialzustände mitbedingt sind, kann hier nicht er- 
örtert werden; ich meines Theils hielte es fiir besser, 
unsere Abiturienten wüssten etwas weniger, wären aber 
dafür lemlustiger. Durch äussere Veranstaltungen und 
Ordnungen lässt sich etwas nachhelfen, und ich bin 
durchaus nicht der Meinung, dass man dergleichen ein- 
fach unter Berufung auf das unverletzliche Palladium der 
akademischen Freiheit abweisen solle; in dieser Beziehung 
würde sich namentlich das vorgeschlagene Zwischen- 
examen als wirksam erweisen. Aber der Meinung bin 
ich allerdings doch: dass auch hier das Beste von innen 
kommen muss, und dass ein wahrhaft befriedigender 
Zustand ohne ernste Hingebung, ohne freiwillig entgegen- 
kommendes Mitwirken der Studenten nicht hergestellt 
und nicht aufrecht erhalten werden kann. Sollte man 
denn darauf nicht rechnen dürfen? An patriotischem 
Sinne fehlt es den deutschen Studenten doch gewiss nicht: 
möchten doch die deutschen Rechtsbeflissenen beherzigen, 
welche höchsten Güter der Nation ihnen dereinst zur 
Obhut anvertraut werden sollen und bedenken, dass vor 
allem das deutsche Weise ist, den vaterländischen Sinn 
durch treues und ausdauerndes Arbeiten im Dienste des 
Gemeinwohls, folglich auch in der Vorbereitung auf 
diesen Dienst zu bethätigen! 
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